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GonweiLer.

Verwandte , Freunde und Bekannte erlauben wir uns zur

^6161 11I186r6r Loolixtzit
auf nächsten Dienstag den 14 . Februar (Fastnacht)

E «jfees „Lösses"

anfs freundlichste einzuladen mit der Bitte , dies zugleich als persönliche !Einladung annehmen zu wollen.
Karl Schönthaler , Elisabethe Gann,

Fabrikarbeiter . Schultheißen  Tochter.

. - u»ll ltu8leii-kai>b«ii8.
kaguet ä 1b ktz . von ü . 0. Uoosr L 61s. in Ztuttzart.

Xu Kuben bei Herren kranr luckraes .- tH. 1u8tiuuier , Uiauck . Mdler Mrv.
Herrn VV küvk , iVeueiibür^ ; Herrn Vgl Kro8iu8, Uerrenald ; Herren kr . kullit , Oittl
8vdobert , kr . Ireiber , Uilckback.

Amtliches.
Revier Hirsau.

Stamm hol ; - Verkaas.
Bon dem am

Samstag den 18 . Februar
vormittags 10 Uhr

auf dem Calwer Rathaus zum Verkauf
kommenden Stammholz ist dasjenige aus
den Abteilungen Oberer Höllgrund und
Marderhalde mit zus. 930 Fm . I .—IV . Kl.
lauter Rotforchenholz I . Qualität.

Neuenbürg.
Der Berwaltungsrat der

Kteinkinderschule
ladet hiemit die Mitglieder des Vereins
zur statutenmäßigen

allgemeinen Versammlung
ein, um denselben Rechenschaftsbericht vor¬
zulegen und eine Neuwahl des Verwaltungs¬
rats vorzunehmen.

Stimmfähige Mitglieder des Vereins
sind sowohl Väter,  rcsp . Pfleger von
Kindern, als solche Freunde und Gönner,
welche zu dieser Anstalt Beiträge geben.
Die Versammlung findet am

Montag den 13. Februar
abends 6 Uhr

im Rathaus  statt.
Den 10. Februar 1888.

Das gemeinsch. Amt.

Gemeinde Langenbrand.

Weg - Kpcrre.
Wegen Holzfüllung im Staatswald Unt.

Brennerberg , wird der Nachbarschaftsweg
von Langenbrand nach Höfen vom 13.
d. M . ab für Fuhrwerke und Fußgänger
bis auf weitere Bekanntmachung gesperrt,
wogegen in so lange das neue linkseitige
Förtelthalsträßchen mit forstamtlicher Zu¬
stimmung dem gesamten Verkehr geöffner ist.

Hienach haben Fuhrwerke und Fuß¬
gänger bei der Abschrankung an „Marsen¬
bachers Kohlplatte " links auf den Fischer¬
pfad abzubiegen und auf dem untern Roß¬
grundweg Lre Richtung nach Höfen zu
machen.

Langenbrand den 10 . Februar 1888.
Schultheißenamt.

Fischer.

Pnmtimchrichten.

zu haben bei Jak . Meeh.

Zwangs - Verdi « !
Am Montag den 13 . Februar

mittags I Uhr
kommen auf dem Rathaus in Oberniebels¬
bach

1 Handkarren , 1 Faß , 1 Herbstwein-
standc samt Tretzuber und 1 Butten

zur Versteigerung.
Gerichtsvollzieher Kuch.

Neuenbürg.
Heute Sonntag mittag von 2 Uhr an:

Konzert-Musik
durch ein Sextet des III . württ . Jnf .-Reg.

bei Merbrauer Kolzapfet.

1 . 1Iec !micum MbEicksV)

'N s.) S!a8etiLnen - Iv § emellr - 8t'knIe >
's d) IVerkviöister-Lk'lnijt'. ^
N — Vorimterrtedl krei . 1

N enenb  ü r g. !

Fahrnis -Versteigerung.
Schneider Bosch ist gesonnen , am nächsten

Donnerstag eine Versteigerung in seinem
Wohnhause von morgens 9 Uhr an durch
alle Rubriken zu halten , wobei vorkommt:

ein doppelter eichener Kleiderkasten , ein
eichener Weißzeugkasten , eine Näh¬
maschine und gespaltenes Brennholz
und Rinden.

Neuenbürg.

Eine Familien-Wohmmg
mit 2 Zimmern , Küche und Zubehörden
hat bis 1. März zu vermieten.

Johann Dahlinger.

Mrcote äoutsotio ^ vNükwpksediKalirt
von Namlbrars El-

^eäen >M1v,ooti unct Sonntag,
von NaVr  8 naeli N 8 »rzrorL

MlSN Visnstsg,
«n 818111 » . n -rob 8 vD - 8 rk

_ ult 6 Ü4l ' aßke.'
von Namiburzr naoli 88H » äl8»

monuNiod 4 rnui,
von Nsmr,»  r 8 n -rvli LI 8 X1 vo

Tncwurtiod 1 rasi.
viefpost -vumpkZe.tntt 'e äer OWeNsedutt dielen dei vus-
gvrvioknslsk Vsrpfisgung, vorrüglioko Iloi8tzAe1e§6n-
dsit scnvod! kür LsMs - n ie 2^ i8osisncs6LtlS-?ür »agisr».

Nähere Auskunft erteilen
W . G . Blaich a . Markt , F . Bizer in

Neuenbürg,
W . Waldmann , Kaufm . inHerrenalb,
C. Schobert Kaufm . in Wildbad.

Kalender für 1888
sind nur noch kurze Zeit zu haben bei

Jak . Meeh.
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Neuenbürg.
Feinsten

AMlizen-Autter
in ganz frischer Ware empfiehlt

C. Helber.
Nronik.

Deutschland.
Telegramme.

San Remo,  9 . Febr. 8 Uhr. Dr.
Brama nn  nahm bei dem Kronprinzen
heute nachmittag 4 Uhr 50 Min. den
Luftröhrenschnitt  vor . Der Zustand
Seiner Kaiser!. Hoheit ist befriedigend.

8.6 .8 .

Stuttgart , 10. Febr . 10 Uhr 50 Min.
San Remo . Der Kronprinz hat nach
gelungener Operation gut geschlafen.
Blutverlust gering. — Makenzie hofft
Bronchitis werde nicht eintreten.

(Dieses zweite Telegramm, welches wir aus
einem Teil der gestr. Auflage wiederholen, traf
vor dem ersteren hier ein.)

Berlin,  9 . Febr. Die telegraphi¬
schen Berichte aus San Remo  lassen
erkennen, daß in dem Befinden des deut¬
schen Kronprinzen leider eine Verschlimmer¬
ung eingetreten ist. Die neue Schwellung,
die sich erst vor wenigen Tagen in dem
unteren Teile des Kehlkopfes bemerkbar
machte, scheint so rasch zugenommen zu
haben, daß das Atmen behindert wurde.
Es mußte daher zum Luftröhrenschnitt
geschritten werden, den Dr. Bramann,
erster Assistent an der chirurgischen Klinik
in Berlin , welcher schon seit einigen
Monaten speziell für diesen Fall in San
Remo weilt, am 9. Februar nachmittags
vorgenommen hat. Da diese Operation,
welche keineswegs zu den gefährlichsten
gehört, in so geschickten Händen lag , so
darf man annehmen, daß dieselbe den er¬
wünschten Erfolg erreicht hat , ohne das
Leben des deutschen Kronprinzen zu ge¬
fährden. Es wird gemeldet, daß der Zu¬
stand des hohen Patienten ein befriedigen¬
der sei. Prof . Dr. v. Bergmann, welchem
die Ausführung der Operation zugedacht
war , falls er noch rechtzeitig hätte zur
Stelle sein können, ist gleichwohl nach
San Remo abgereist. — Die Operation
wurde in dem großen Wohnzimmer der
Villa Zirio, das jetzt in ein Schlafzimmer
umgewandelt ist. vollzogen. Der Kron¬
prinz war während der Operation nicht
ohnmächtig und verspürte keine Schmerzen.
Der Blutverlust war äußerst gering. Der
Kronprinz fühlte sich abends sehr er¬
leichtert, er darf aber zunächst nicht sprechen.

(St.-Anz.)
Berlin,  8 . Febr. Anläßlich der

ans Amerika eingetroffenen Zustimmungs¬
adressen zu des Reichskanzlers Rede sagt
die N. A. Z.: Aus New-Iork traf heute
früh 6 Uhr 45 Min. schon die zweite ein,
aus San Franzisco eine solche sogar schon
4 Uhr Morgens. Die Reichstagssitzung
am 6. d. M. schloß etwa um 4 Uhr nachm.
Also in 36 Stunden war nicht nur der
Wortlaut der Rede des Reichskanzlers von
Berlin nach San Francisco gelangt, son¬
dern bereits auch eine Zustimmung von

dort hier eingetroffen. Wenn man be- ,
denkt, daß dieser Gedankenaustausch hin
und zurück 3262 deutsche Meilen zu durch¬
wandern hatte, so wird man nicht umhin
können, den Leistungen der Verkehrsein¬
richtungen alle Achtung zu zollen.

Zur Rede des Reichskanzlers.
Als kleine bemerkenswerte Episode aus der
Reichstagssitzung vom 6. Februar tragen
wir noch nach, daß nach dem Schluß der
Rede der Graf Moltke  sich erhob und
die Stufen zum Platz des Reichskanzler her¬
aufschritt, um diesem zu gratulieren. Der
Kanzler und der große Stratege schüttelten
sich nun kräftig die Hände und dann kehrte
Graf Moltke wieder zu seinem Platz zurück.

Die einzige noch lebende Schwester
unseres Kaisers,  die Großherzogin-
Mutter von Mecklenburg-Schwerin, soll
sich, Nachrichten aus Schwerin zufolge,
unpäßlich befinden und ihr Gesundheits¬
zustand zu ernsten Besorgnissen Anlaß
geben.

Karlsruhe,  8 . Febr. Heute kam
vor der Strafkammer die Anklage gegen
Bauunternehmer Kirchenbaucr wegen fahr¬
lässiger Tötung , verschuldet durch den
Hauseinsturz in der Uhlandstraße am 17.
August 1886, zur wiederholten Verhand-
lang, nachdem das erste Urteil durch das
Reichsgericht aufgehoben worden war. Es
waren 7 Sachverständige geladen, welche
sich in einer Vorbesprechung vollständig
einigten, so daß Prof . Schmidt von Stutt¬
gart im Namen Aller das Gutachten zu
erstatten hatte. Dasselbe lautete dahin,
daß die Bausausführnng eine übereilte
und nachlässige war, der Mörtel keine
Bindekraft besaß und noch nicht erhärtet
sein konnte, als bereits der Dachstuhl des
vierstöckigen Hauses aufgeschlagen wurde.
Die Erschütterungen, welche bei diesem
Geschäft unvermeidlich waren, in Verbind¬
ung mit ungehöriger Art der Auflagerung
von eisernen Zwischenwandträgern, führten
den Einsturz herbei. Mag auch dem mit
verunglückten Balier Ehrler ein Teil der
Schuld beizumessen sein, so ist doch Kirchen¬
bauer nicht davon freizusprechen, daß er
dessen Gebahrung duldete, bezw. nicht
fleißig genug nachsah oder für eine aus¬
reichende Oberaufsicht sorgte. Das Gericht
gelangte wieder zu dem früheren Urteil:
drei Monate Gefängnis und die Kosten.
Letztere sind in diesem Falle sehr groß und>
es dürften sich auch zivilrechtliche Ansprüche
an das Urteil knüpfen. (S . M.)

Württemberg-
Seine Königliche Majestät

haben vermöge Höchster Entschließung vom
6. Februar d. I . den dienstaufsichtführen-
den Amtsrichter des Amtsgerichts Obern¬
dorf, Oberamtsrichter Schach , zum Land¬
gerichtsrat bei dem Landgericht Hall
gnädigst zu ernennen geruht.

Stuttgart,  10 . Febr. Die Nach¬
richten aus Florenz über das Befinden
Seiner Majestät des Königs  von
gestern besagen, daß die vorangegangene
Nacht sowie der gestrige Tag ordentlich
verlaufen sind. Die Bronchitis ist im Ab¬
nehmen, nur macht sich ein erhebliches Er¬
müdungsgefühl geltend. (St .-A.)

Stuttgart,  3 . Febr. Die am 30.
Januar d. I . ausgcgebene Nummer 4 des

>Regierungsblattesenthält eine Verfügung
des K. Ministeriums des Innern vom 11,
Januar d. I . , betr. die Lagerung und
Aufbewahrung von mineralischen Oelen
und ähnlichen leicht entzündlichen Flüssig¬
keiten. welche namentlich für die mit Pe¬
troleum und Petroleumdestillaten Hände!
treibenden Personen von erheblicher prakti¬
scher Tragweite ist. Es erfahren nämlich
durch diese Verfügung, deren Erlassungs
durch die vorgängige, in der gleichen
Nummer des Regierungsblatts publizierte
Abänderung der K. Verordnung über die
Feuerpolizei vom 21. Dezember 1876
bedingt war, die bisherigen hinsichtlich der
Aufbewahrung und Lagerung von Petro¬
leum und Petroleumdestillatengeltenden
Vorschriften teils eine Milderung teils
eine erhebliche Verschärfung. ,

Ulm,  9 . Febr. Der Mörder desf
Krankenkassendieners Schöllkopf ist trotzf
umfassendster Nachforschungen der Sicher- f
heitsbehörden leider noch nicht ermittelt!
worden. Die Ausführung der That läßtk
auf einen Verbrecher der gefährlichsten'
Sorte schließen; ist doch mit Sicherheiti
durch chemische Untersuchung festgestellt, f
daß die Kleider des Ermordeten zum Zwecke
der schnelleren Inbrandsetzung mit Petro- i
leum übergossen waren.

Heiden heim,  7 . Febr. Seltenes.
Glück hat ein hiesiger Jagdfreund, der bis i
heute 125 Füchse teils gefangen, teils ge- >
schossen hat. Schon vor zwei Jahren :
lud er seine Freunde zu einem Imbiß j
ein zur Feier des 100. erlegten Räubers. !
Sehr wenig spricht für die gerühmte!
Schlauheit des Tieres , daß es mehrere- i
mal vorkam, daß ein und derselbe Fuchs, s
dem die Falle einen Denkzettel gegebenf
hatte, doch wieder auf den Leim ging und i
gefangen wurde. Als Lockspeise benützte'
der Jäger früher Knochen, da aber seine
eigenen und auch fremde Hunde zum Teil
dadurch zu Schaden kamen, legte er schon
längere Zeit Spatzen oder andere Vögel
in die Falle.

Dobel.  Am Dienstag abend ist das
demL. Walter und Chrn. König gehörende
Wohnhaus samt angebauter Scheuer ab¬
gebrannt. Der Feuerwehr ist es gelungen
die bedrohten Nachbarhäuser zu bewahren,

O e st e r r e i ch.
Aussee,  9 . Febr. Im Koppeuthale-

Mischen hier und Hallstadt) ist die große
Schneegraben-Lawine niedergegangen und
bedeckt den Bahnkörper in der Länge von
mehr als hundert Metern etwa sieben
Meter hoch. Nachschübe gehen fortwährend
nieder. Eine bei Oeblarn auf der Gisela¬
bahn niedergegangeue Lawine brachte
etwa 7000 Kubikmeter Blockholz mit, Es
schneit unaufhörlich. '

Ausland.

Wieder ist der Gelbe Fluß, wie tele¬
graphisch gemeldet wird, aus seinen Ufer»
getreten und hat weite Stellen in China
überschwemmt. Durch die neue Ueber-
schwemmung sind abermals 2 Millionen
Menschen großer Not und Gefahr aus¬
gesetzt.
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(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

Die Frau Oberwärterin war eine
dralle- noch reckt gut konservierte Person
und mit dem Ausdruck des Glückes in

ihren Zügen , beinahe hübsch zu nennen.
„Gnädige Frau !" rief sie und machte

ihrer früheren Dienstherrin den aller-
tiessten Knix . „Wie freue ich mich , Sie
endlich einmal wieder zu sehen ! Und
doch— was führt Sie , noch dazu in so
später Stunde und bei diesem Wetter zu
mir? Aber bitte vor allen Dingen nehmen
Sie Platz — hier auf dem Sopha —
so! — Herr meine Güte , aber wie ent¬
setzlich blaß sehen Sie aus !"

Sie hatte ihren Gast aus den Ehren¬
platz gedrückt . Und mit in die Seiten
gestemmten Armen jetzt vor Frau von
Wangern stehend , blickte sie unverwandt
in die verfallenen Züge der unglücklichen
Frau.

„Weißt Du denn nicht , Friederike,
was uns betroffen ? " fragte Frau Natalie
da. Und im Augenblick tagte es auf in
der Seele der Frau — sie schlug sich mit
der Hand vor die Stirn und rief mit
allen Zeichen tiefsten Mitgefühls:

„Daß ich das auch vergessen konnte,
gnädige Frau . Na, " setzte sie dann
flüsternd hinzu : „ aber für das arme Ding
ist es ein Glück , daß ich hier bin ! Ich
kann ihr manche Erleichterung verschaffen
— und ich verschaffe sie ihr auch . Natür¬
lich darf mein Mann nichts davon wissen,
denn er ist pflichtgctreu bis zum äußersten !"

„Und wie geht es meiner armen Lola ? "
fragte Frau von Wangern mit bebender
Stimme.

„Den Umständen nach ganz gut¬
gnädige Frau ! Sie wird , wie gesagt , auf
das beste verpflegt . "

„Darnach fragte ich nicht , Friederike!
Ich möchte nur wissen — wie — wie
sie ihr Geschick erträgt ? "

„Ruhig , gnädige Frau , mit der Ge¬
duld eines Engels ! Na , sie weiß ja aber
auch , daß kein Richter der Welt sie ver¬
urteilen kann ."

„Meinst Du ? " fragte Frau von
Wangern , und richtete ihren Oberkörper
auf. „Ach Friederike , Du hast keine Ahn¬
ung davon , welch ' einen Trost Deine
Worte mir spenden ! Aber Du — Du
selbst, glaubst Du auch , — daß — Lola
unschuldig an der That ist !"

„Gnädige Frau , ich bitte Sie ! —
Natürlich glaube ich das — und mein
Mann auch wie alle die übrigen des Auf¬
seherpersonals , die mit ihr zu thun haben,
durch die Bank . Die Beamten fassen es
nicht , daß der Unsuchungsrichtcr nicht
längst die Freilassung der Aermsten ver¬
anlaßt hat . Aber manchmal sind die
Herren Studierten kurzsichtiger , als wir
ungebildeten Bediensteten der Gefangenan-
ltalten — die übrigens auch in dem steten
Berkehr mit der Verbrecherwelt eine ge¬
wisse Beobachtungsgabe erlangt haben,
welche den Herren fehlt . Es thut manch

einer , der hier eingeliefert wird , gar heilig
und fromm — aber man sieht es doch
an gewissen Eigenheiten — manchmal
nur an einem Blick , daß es nichts als ein
Heuchler ist . Aber an Fräulein Lola 's
Aufrichtigkeit zweifeln wir auch keinen
Augenblick.

Anfangs hatte sie überhaupt sehr viel
geweint , jetzt aber erscheint sie fast heiter.
Sie sagt : Der liebe Gott habe sich ihr
bisher immer gnädig bewiesen , so wird
er sie auch jetzt unter seine Hut nehmen,
daß ihre Unschuld an den Tag kommt.
Dann fragte sie mich , ob ich nicht einen
Briefwechsel mit ihrem Verlobten ver¬
mitteln dürfte . Aber als ich erwiderte:
Meine Vorschriften seien so streng , ich
könne das nicht , bedauerte sie , mich über¬
haupt mit einer derartigen Bitte belästigt
zu haben und meinte dann , es wäre selbst¬
verständlich , daß ich nicht etwas thäle,
was gegen meine Pflicht Verstöße.

Ich bin nämlich auch fest eingestellte
Beamtete , gnädige Frau — mein Mann
ist Oberaufseher — ich Aufseherin !"

Frau von Wangern nickte . Sie blickte
sekundenlang sinnend vor sich nieder.

„Und würdest Du es auch nicht ver¬
antworten können, " sagte sie dann mit
zitternder Stimme , „mich Lola wenigstens
einmal sehen zu lassen — ich möchte mir
durch den Anblick des Mädchens Trost
schaffen !"

Friederike Werner blickte verlegen zu
Boden — sie schien sichtlich mit einem
Entschluß zu ringen . Dann aber schaute
sie ihrem Gegenüber freundlich in ' s Ge¬
sicht : „ Verziehen Sie noch ein Viertel¬
stündchen , gnädige Frau, " erwiderte sie,
„dann kommt mein Alter aus seiner
Station . Ihn will ich fragen , ob es denn
wirklich so strafwürdig ist , nur einen
Blick in die Zelle einer Untersuchungsge¬
fangenen werfen zu lassen — durch das
Beobachtungsfensterlein in der Thür na¬
türlich, " setzte sie hinzu.

Frau von Wangern war gern bereit,
zu warten . Sie schien schon jetzt in ge¬
hobener Stimmung zu sein — in Wahr¬
heit befreite ihr die Zuversicht der Auf¬
seherin , daß Lola unschuldig sei , das arme
Herz von einem Alp.

Frau Friederike hatte ihrer einstigen
Herrin viel zu erzählen . Was sie be¬
richtete , war auch nicht ohne Interesse,
so daß die Zeit verhältnismäßig schnell
verging und Frau Natalie fast über¬
rascht war , als sich plötzlich die Thür
öffnete und die Gestalt des ihr von früher-
her sehr wohlbekannten Aufseher Werner
auf der Schwelle erschien.

Der Mann hatte lange Zeit beim
Militär gestanden und man sah ihm auf
den ersten Blick den früheren Soldaten
an . Dazu hatte sich noch etwas Hartes,
Strenges gesellt , das ihm der fortlaufende
Dienst als Aufseher in einem Gefangenen¬
hause wohl geben mußte . Aber seine
Züge erhellten sich sofort , als er Frau
v . Wangern erkannte . Er hatte die Dame
stets für die Wohlthäterin seiner Frau ge¬
halten , außerdem stand sie in gesellschaft¬
licher Beziehung so hoch über ihm , daß er
sich über ihren Besuch nicht nur sehr er¬
freut , sondern auch geehrt fühlte.

Ein wenig freilich wurde dieses Ge¬
fühl doch von dem Gedanken abgeschwächt,

der ihm auch sofort kam , daß die Dame
jedenfalls doch nur ihre Schritte hierher
gelenkt habe , um etwas Näheres über das
Ergehen ihrer Pflegetochter zu erfahren,
deren Einlieferung ihn wie seine Frau mit
namenlosem Entsetzen erfüllt hatte.

Er fühlte sich auch vollständig auf die
Bitte Frau von Wanger ' s , Lola sehen zu
dürfen , vorbereitet . Dennoch brachte sie
ihn in einige Verlegenheit . Er kratzte
sich hinter dem Ohr und blickte wie rat¬
los im Gemach umher . Endlich aber nickte
er doch mit dem Kopf und zu seiner Frau
gewandt sagte er:

„Du hast von halb ein Uhr ab Dienst
in Station zwei : Es ist kaum möglich,
daß Dich eine der anderen Wärterinnen
behelligt und so denke ich, wir machen die
Geschichte so : „ Ich führe die gnädige Frau
hinunter und Du läßt sie die Gefangene
in Nummer neun sehen — aber nach ein
Uhr erst . "

Frau von Wangern erschrack : „ Dann
muß ich ja die ganze Nacht hier beiden !"

„Das ist nicht nötig , gnädige Frau!
Wenn sie es vorziehen , noch vor Morgen
wieder daheim zu sein , so begleite ich Sie
nach Hause !" sagte der Aufseher.

Frau von Wangern überlegte — ihre
alte Dienerin würde in Sorge um sie sein,
der Sohn , wenn er heimkehrte ebenfalls
— aber — was galten alle diese Bedenken,
gegen den einen Gedanken , Lola sehen zu
dürfen , ohne daß das Mädchen eine Ahnung
davon hatte , es beobachten zu können!

So willigte sie denn ein , die Zeit,
welche noch bis zum Beginn von Friede-
rike ' s Dienststunden fehlte , zu warten.

Die Frau Aufseher ließ es sich nun
nicht nehmen , eine kleine Erfrischung für
ihren geehrten Besuch zu bereiten . Diesem
freilich lag nichts an Speise noch Trank,
aber da Frau Natalie wußte , daß Friede¬
rike sich beleidigt fühlen würde , wenn sie
ihre Gastfreundschaft nicht annehme , zwang
sie sich , einige Bissen zu genießen —
lobte auch die selbstbereitete Wurst und
die trefflich eingemachten Früchte , die ihr
gereicht wurden . Auch von dem Punsch
trank sie , den der Herr Aufseher braute.
Und ihre Gastgeber schwammen in einem
Meer von Wonne über die Ehre.

So verging die Zeit und endlich zeigte
der Weiser auf der alten Schwarzwälder¬
uhr ein viertel vor halb eins . Friedrike
stand sofort von ihrem Stuhl auf , aber
als Frau von Wangern sich ebenfalls er¬
hob , sagte sie:

„Für Sie ist es noch nicht Zeit,
gnädige Frau ! Die Vorgängerin muß
erst das Haus verlassen haben , ehe Sie
hinunter kommen dürfen . Aber es währt
nicht lange , mein Mann führt Sie , wie
gesagt , selbst die Treppe hinab . Gefahr
ist auch nicht dabei . Es kann uns nie¬
mand sehen ."

Seufzend ließ sich die Dame wieder
in die Sophaecke gleiten , während
Friederike , mit einem mächtigen Schlüssel¬
bund versehen , das Zimmer verließ.

„Meine Frau hat es auch recht schwer . "
sagte nun der Oberaufseher . Ich freilich
wollte es auch nicht , daß sie den Dienst
übernehme , aber Friederike hat einmal
das Sparen im Kopf und von dem , was
ich an Gehalt bekomme , können wir ge¬
rade nur leben . Jetzt legen wir alle
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Jahr ein erkleckliches Sümmchen zurück.
Im Vertrauen gesagt , gnädige Frau,"
fuhr der Mann eifrig fort , „wir gehen
mit dem Gedanken um , uns in fünf
Jahren pensionieren zu lassen — alle
beide — und dann einen Speisekeller ein¬
zurichten . Meine Alte ist eine vorzüg¬
liche Köchin und versteht auch alles so
vortrefflich einzurichten , daß ich denke, wir
werden Glück haben ."

Frau von Wangern hörte nur mit
halbem Ohr auf das Geplauder des Red¬
seligen . Ihre ganze Seele war jetzt ja
nur mit einem Gedanken erfüllt , von
dem Bewußtsein : In wenigen Minuten
werde ich Lola Wiedersehen ! So gab
sie denn auch nur zerstreute Antworten.
Und ein leiser Ruf innerster Erleichterung
tönte über ihre Lippen , als sich Werner
dann schwerfällig erhob und auf die Uhr
deutend , sagte : „Aber jetzt können wir
gehen . gnädige Frau ! Die Kolleginnen
meiner Frau haben die Station verlassen
und ich brauche nicht zu fürchten , daß
uns irgend jemand unten überrascht ."

Zitternd war Frau Natalie den Be¬
amten die schmale Treppe nach dem
Souterrain des Hauses hinab gefolgt . Sie
sah sich dann auf einem langen hell er¬
leuchteten Gange , zu dessen beiden Seiten
schmale Thüren bemerkbar wurden.

Frau Friederike empfing sie hier und
den Arm der Tieferregten in den ihren
legend , geleitete sie dieselbe vorwärts.
Werner blieb zurück.

Vor einer der letzten Thüren blieb
die Aufseherin endlich stehen . „Wir sind
am Ziel, " flüsterte sie. Dann zeigte sie
auf ein kleines Schubfenstercheu und be¬
deutete Frau von Wangern , hindurch¬
zusehen.

An jedem Gliede bebend , in einer Ge¬
mütsverfassung , die jeder Beschreibung
spottete , legte die unglückliche Frau ihr
todbleiches Gesicht an die kleine Scheibe.
Gleich darauf aber schluchzte sie leise auf
und es bedurfte erst eines dringenden,
kaum hörbaren „Um Gotteswillen , gnädige
Frau , verraten Sie uns nicht !" um sie
wieder zur Ruhe zu bringen.

Aber es wurde Frau Natalie schwer,
an sich zu halten . Das Bild , welches
sich ihrem Auge bot , war zu ergreifend:
Nur halb entkleidet — das marmorweiße
Gesicht voll dem Fensterchen zugekehrt,
lag Lola auf dem einfachen Lager der
schmucklosen, aber peinlich sauber ge¬
haltenen Zelle . Die kleinen Hände ruhten
gefaltet auf der ruhig atmenden Brust
und der Ausdruck der schönen Züge war
ein so friedvoller , daß bei diesem Anblick
auch Frau von Wangern die volle Ueber-
zeugung kam — Lola war unschuldig.
Selbst die grenzenloseste Leidenschaft hätte
dieses Mädchen nicht dazu bringen können,
zur Verbrecherin zu werden . .

O , was würde die Matrone in diesem
Augenblick darum gegeben haben , wenn
sie sich vor der bleichen Dulderin in die
Kniee hätte werfen können . Wenn es
ihr erlaubt gewesen wäre , die zarte Ge¬
stalt an ihr Herz zu drücken , mit dem
Jubelruf : „Ich glaube an Dich , Kind!
Gott wird auch barmherzig sein und Deine
Unschuld an den Tag bringen ." Aber sie
fühlte wohl , daß sie ihre Begleiterin nicht

in Versuchung führen durfte , ihrer Pflicht
untreu zu werden . Und so riß sie sich
gewaltsam los . Nur noch einen Blick
auf das Gesicht der schönen Dulderin und
sie wandte sich von dem Fenster fort.

„Was sagen Sie nun , gnädige Frau ? "
flüsterte Friederike . „Ist das der Schlaf
einer Verbrecherin ?"

Frau von Wangern schüttelte den Kopf.
„So schläft nur ein Engel " , hauchte

sie und wieder glänzten Thränen in ihren
Augen . „Aber lassen Sie mich jetzt gehen,"
flüsterte sie dann . Endlich , ja endlich
werde ich wieder schlafen. Ich bringe mir
Seelenruhe mit nach Haus !"

Die beiden Frauen reichten sich die
Hände , dann führte der Aufseher Frau
von Wangern wieder nach seiner Wohnung
zurück und gleich darauf aus dem düsteren
Hause , das so viel Unglück , Elend und
Verbrechen in sich barg.

Ziemlich schweigsam legten die Beiden
den Weg zu dem kleinen reizenden Häus¬
chen zurück , in dem Frau v. Wangern
wohnte — Werner fühlte , daß er seiner
Begleiterin jetzt nicht von gleichgültigen
Dingen sprechen dürfe . Andererseits wollte
er sie auch nicht durch Berichte über das
Gefängnisleben — dem Leben Lola 's in
besonderem noch mehr aufregen und so
wechselte er aus diesem nächtlichen Wege
kaum zwanzig Worte mit der Dame , die
sich unter seinen Schutz gestellt.

(Fortsetzung folgt .)

Warnung vor dem Anstreichen des Innern
von Dampfkesseln.

Viele Kesselheizer behaupten , das An¬
streichen des von Kesselstein gereinigten
Kessel-Jnnern habe den Vorteil , daß sich
der bei der folgenden Betriebsdauer neu-
bildende Kesselstein beim Klopfen leichter
loslöse , und verwenden zum Anstrich ge¬
wöhnlich Thecr oder Asphaltlack , beide mit
Terpentin oder Petroleum verdünnt . Ob
sich die Voraussetzung des leichteren Los¬
springens des Kesselsteins wirklich in allen
Fällen erfüllt , ist sehr in Zweifel zu ziehen.
Wegen eines zweifelhaften Erfolges sollte
kein Kcsselbesitzcr das Anstreichen des
Kessel-Jnnern mit den genannten , überaus
feuergefährlichen Farben billigen . Es sollte
dies um so weniger geschehen , da eine
strenge Beaufsichtigung , ob der Kessel wirk¬
lich gründlich gereinigt , der Anstrich also
unmittelbar auf das blanke Blech aufge-
tragen wird , keinesfalls geführt , vielmehr
gewöhnlich dem Heizer geglaubt wird , daß
die Reinigung eine genügende sei. Der
Zeitschrift „Dampf " , welcher wir diese
Mitteilung entnehmen , sind zwei Fälle be¬
kannt , daß durch Unvorsichtigkeit des mit
dem Anstreichen betrauten Personals die
Anstrichmasse im Innern des Kessels in
Brand gesetzt wurde ; im ersten Fall kamen
die Heizer , wenn auch mit verbranntem
Körper , doch mit dem Leben davon , da
sie sich rasch genug durch das Mannloch
ins Freie retten konnten . Der zweite Fall,
der kürzlich in einer Fabrik in der Nähe
von Frankfurt a. M . vorkam , ging nicht
so glimpflich ab . Der Heizer hatte zum
Anstrich verdünnten und erwärmten As¬
phaltlack verwendet ; als nur noch eine
kleine Fläche von etwa 2 gm anzustreichen
war , hörte das gerade im Kesselhaus an¬

wesende Personal einen dumpfen Knall
und gleichzeitig einen Schrei des An¬
streichers . Die Flamme schlug über den
Körper des Unglücklichen durch das Mann¬
loch in 's Freie ; der brennende Mann
wurde sofort aus dem Kessel herausgezogen;
es befand sich nur noch der Oberkörper i„
dem Kessel; der Tod , hervorgerufen durch,
einen Lungenschlag , war jedoch schon ein¬
getreten , und alle Versuche den Unglück¬
lichen ins Leben zurückzurufen , blieben"
ohne Erfolg . Die beiden angeführten -
Fälle dürften genügen , um die Warnung-
zu begründen : „beim Anstreichen des>
Kessel-Jnnern keine feuergefährlichen Mitte!
zu verwenden , vielmehr dasselbe ganz zu ^
unterlassen !" (Bad . Gew .-Ztg .)

(Warum schenkt man sich beim Servieren l
des Weines zuerst ein ?) Diese Gewöhn- l
heit entstammt dem Altertum . Die Alten!
bewahrten den Wein in enghalsigen Krügen j
auf und schützten ihn vor dem Luftzutritt!
durch das Eingießen von etwas Oel,
welches als dünne Schicht auf dem Weine
schwimmt. Bor dem Einschenken wurde
das Oel allerdings mit einem Röhr abge¬
sogen , aber in der Besorgnis , es möchte!
doch noch etwas davon zurückgeblieben
sein , goß man sie zuerst ein , um nichtj
einem Gast unreinen Wein vorzusetzen, j
Uebrigens ist die genannte Methode der'
Konservierung des Weines auch heute nochl
in manchen südlichen Ländern üblich. -

Dem Reichskanzler . i
Gcwalt 'ger Recke, kühngemut — >
Wie lange Zeit ist's her ? !
Da tobt ' um Dich des Hasses Wut , !
Ein wildbewegtes Meer . !
Es drohte Schande , Fluch , — Schaffst , :
Wär ' Dir Dein Schiff zerschellt. — j
Du aber sprachst : „Ich fürchte Gott , ^
Sonst Nichts aus dieser Welt ! " ,

Dein war der Sieg : das Deutsche Reich
Erstand in stolzer Pracht.
Da rüsteten zum Doppelstrcich
Die Feinde sich bei Nacht.
Zerrissen hast Du ihr Komplot,
Der gift ' ge Nebel füllt —
Du riefst : „Der Deutsche fürchtet

Gott,
Sonst Nichts auf dieser Welt !"

Da hat Dich, . Deutschlands Friedenshort,
Ein Jubelsturm umtost.
Dank Dir ! Du hast das rechte Wort
Für Dich und uns erlöst!
Es bricht der Feinde Trug und Spott;
Siegreich zum Himmelszelt
Steigt es : „Wir Deutsche fürchte»

Gott,
Sonst Nichts auf dieser Welt !"

Elberfeld , 7. Februar 1888.
Ernst Scherenberg,

(Did)

Auflösung des Logogryphs in Nr . 22.
Kapitol , Kapital , Kapitel.

Frankfurter Course vom 9. Febr . 1887
Geldsorten.

20-Frankenstücke. . 16. 13- 16
Englische Souvereigns . . . . 20 . 29- Sl
Ruß . Imperiales. . 16. 67- 72
Dukaten. . 9 . 58- 62
Dollars in Gold . . . . . . 4 . 16- 20
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